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Herzlicher Empfang für Erhard in USA
Die USA und die Bundesrepublik müs­

sen zusammen mit den anderen verant­
wortlichen Mächten auch weiterhin nach 
allen verfügbaren Mitteln suchen, um die 
ungerechte Teilung Deutschlands so bald 
wie möglich zu beenden. Dies stellten 
Präsident Johnson und Bundeskanzler 
Erhard in einem gemeinsamen Kommu­
nique zum Abschluß ihrer Gespräche in 
Washington fest. Der Kanzler dankte 
gleichzeitig dem Präsidenten für dessen 
nachhaltige Unterstützung in den Be­
mühungen um eine Lösung des deutschen 
Problems.

In dem gemeinsamen Kommunique setz­
ten sich der Präsident und der Bundes­
kanzler ferner für eine Verbesserung der 
Beziehungen zu den kommunistischen 
Staaten Osteuropas, für raschere Be­
mühungen um die europäische Einigung

und für die Erhaltung eines sehr ragen 
und dynamischen westlichen Bündnis­
systems ein.

Erhard Im Gespräch mit dem amerika­
nischen Präsidenten Johnson anläßlich 

seines Amerikabesuches.

Die Wandlung der Deutschen anerkennen
D er am erikanische B otsch af­

ter McGhee h a t in  einer äuß erst 
positiven  W ürdigu ng der neuen  
deutschen D em okratie die W elt 
aufgefordert, den D eutschen  
endlich die volle A nerkennung  
zu gew ähren . D er  B otschafter  
sag te  in  H eidelberg, d ie  W elt 
m üsse sich  je tz t darüber k lar­
werden, w ie  sie  zu den D eu t­
schen stehe, denn „d ieses Volk  
hat sich  von Grund aus gew an­
d e lt“. Zahlreiche Gründe sprä­
chen dafür, daß d iese  E ntschei­
dung je tz t  getroffen w erden  
m ü sse. McGhee beton te: „Prü­
fen  Sie die deutsche D em okratie  
so kritisch, w ie  S ie nur können, 
Sie w erd en 'a n , ihr k ein  K rank­
h eitssym p tom  finden. D ies is t  
das D eutsch land e iner neuen  
G eneration.

D ie  D eutsch en  haben die  
H offnung auf d ie Schaffung  
ein es V erein igten  E uropa n ie ­
m als aufgegeben . D er deutsche  
B undeskanzler gehört zu  den  
fü hren den Sprechern fü r die  
Sache der europäischen E in i­
gu n g . E s hat R ücksch läge ge­
geben, aber die E rfo lge  Über­
w ieg en  bei w eitem .

S e it K riegsend e haben die  
D eutsch en  v ie le  P rob lem e zu  
lö sen  verm ocht. W ie aber  
steh en  s ie  zu  jenen, d ie  sich  
b is la n g  einer L ösu n g  w idersetzt  
haben? E in es  davon is t  das  
Problem  der W iederverein igun g  
D eutsch lands, und e s  erfü llt 
nicht nur die D eutschen, son­
dern die ganze W elt m it tiefer  
Sorge. Solange d iese  Sp altun g  
ü n  H erzen E uropas fortb esteht,

kann es keinen  gesich erten
F ried en  geben.

D ie  kom m unistische Propa­
ganda nenn t den deutschen
W unsch nach E in h eit „R evan­
ch ism u s“. S ie versucht, das 
Streben der B und esrep ublik  
nach E in h e it a ls  B ew eis  dafür  
hin zu stellen , daß d ie  n icht 
un ter sow jetisch er  K ontrolle
lebenden D eutschen im m er noch  
gefährliche P län e  hegen . W ahr­
h e it ist, daß nur d ie B u n d es­
rep ublik  qu alifiziert is t , den  
W ünschen der D eu tsch en  A us­
druck zu  verleih en . D ie  D eut­
schen streb en  n icht nach der  
R estau ration  des a lten  D eutsch­
land, sondern nach der V ollen­
du ng  ein es neuen D eutschland, 
in  dem  a lle  in  F re ih e it leben  
können.
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Der Besuch der Königin in Deutschland
A u f  dem  H öhepu nkt des

Staatsb esuches •— und das  
w aren, w ie  auch B undeskanzler  
Erhard bekannte, ohne Zw eifel 
die sechs Stunden in  B erlin . —  
D esh alb  rag t d ie  B ed eu tun g  
d ie ses  A ufenthalts heraus. H ier  
i s t  n icht nur der F reund schafts- 
W ille der D eutsch en  m it über­
brandender H erzlichk eit dem on­
str ier t w orden, sondern h ier  is t  
vor a llem  — zugleich  von den 
beiden anderen Schutzm ächten  
—  ein  so  starker A kzent der  
Solidaritä t m it der Sache d ieser  
Stadt und dam it aller  D eu t­

sch en  g ese tz t w orden, daß da­
von w esen tlich e po litisch e Im ­
p u lse  .ausgehen w erden.

N ach der E in tragu n g  in  das 
G oldene Buch von B erlin  sa g te  
K ön ig in  E lizab eth  in  der An­
sprache an  die B erlin er unter  
anderem :

D aß  n irgends die T ragödie  
e iner gete ilten  W elt deutlicher  
zu tage  tritt, a ls  in  d ieser Stadt. 
A ndere Städte können auf 
20 Jahre fried lichen N euaufbaus  
und F o rtsch ritts  zurückblicken, 
B erlin  aber h a t n iem als auf­
gehört, um  sein e E x isten z  zu 
käm pfen. D er M ut und d ie  A us­
dauer der B evölkerung und die 
ungeheuren L eistu ngen , die sie  
trotz  a ller Schw ierigkeiten  auf­
zuw eisen  hat, s in d  e in  leuch­

ten d es V orbild  fü r d ie  gesam te  
fre ie  W elt.

D ie  E in h eiten  der bew affneten  
S tre itk räfte  u n seres L andes  
leb en  h eu te in  Ihrer M itte a ls  
F reund e und B esch ü tzer; m it 
großer F reund lichkeit werden  
s ie  a ls  B u n d esgen ossen  und  
V erteid iger des F ried en s und  
der F re ih e it  aufgenom m en.

M eine L andsleute , m ögen s ie  
nu n  zu H au se oder h ier  in  B er­
lin  zusam m en m it un seren  am e­
rikanischen und französischen  
V erbündeten  sta tion iert sein , 
sind  sto lz  darauf, m itgeh olfen

zu haben, d ie  für d ie volle  E n t­
fa ltu n g  des m enschlichen Gei­
s te s  so w esentlich en  V orausset­
zu n gen  der F re ih e it und der 
Sicherheit zu schaffen und auf­
rechtzuerhalten.

D abei können S ie  auch w e i­
terh in  auf die vo lle  U n terstü t­
zu n g  der britischen  R egieru n g  
und des britischen V olkes rech­
nen .“

B und eskanzler Erhard, der 
die K ön ig in  b eg le ite te , dankte  
fü r den B esuch und fü hrte  aus:

„Das is t  w ahrhaft ein  großer  
und denkw ürdiger T ag  fü r a lle  
Berliner, ja, für a lle  D eutschen, 
für die B erlin  ihre unverlier­
bare H aup tstadt b leib t. Aber 
auch d ie D eutschen jen se its  
dieser .M auer der U n freih eit’

nehm en, w enn  auch m it  
Schm erz und W ehm ut, an der 
F eier  te il. In  d ieser  Stadt er­
leben  S ie  d ie  B egeisteru n g , ich  
m öchte lieb er  sagen , d ie H al­
tu n g  einer B evölkerung, die se it  
zw an zig  Jahren  in  e iner Art 
B elageru n g  leb en  m uß, und die  
trotz  a ller  B ed roh ung und Ge­
fah r n iem als aufhören wird, 
m it ihrem  Schicksal fü r d ie  ge­
schichtliche, unzerstörbare E in ­
h e it D eutsch lands ein zu steh en .“

Aspekte der deutschen 
Beziehungen zu  Rum änien

U nerw artete Früchte trä g t die  
vor Ja h resfr ist e in gesch lagen e  
Bonner P o lit ik  der E rrichtung  
von H an d elsm ission en  im  O st­
block. L angsam  sch ein t m an sich  
auch auf d ie  M öglichkeiten  zu  
besinnen, d ie sich  au s  der w irt­
schaftlichen  K apazitä t der B un­
desrepu blik  ergeben, im  b eson ­
deren in  der P o lit ik  gegen über  
Südosteuropas.

Daß d ie  verschütteten  B ezie­
hungen zu  d iesen  Ländern m it 
gezielter  A k tiv itä t durchaus b e ­
leb t w erd en können, b ew ies die  
L eistu n gssch au  der deutschen  
Industrie  in  der H aup tstadt R u­
m äniens.

R ein  optisch  fü hrten  d ie  deut­
schen Q ualitä tserzeugn isse  den  
zahlreichen T echnokraten der  
ju ngen  rum änischen W irtsch aft  
M öglichkeiten  technischer E r­
gänzun g  vor und zeig ten  Wege 
einer In ten siv ieru n g  d es H an­
delsverkehrs zw ischen  beiden  
Ländern auf. D arüber h in aus  
verm ittelte  die Schau H undert­
tausenden rum änischer B esucher  
einen  E indruck von der B und es­
republik, w ie  er  ihn en  bisher  
nie geboten  w orden is t.

D iese  neue F u nktion  der H an- 
delsznissionen s te llt  eine w eitere  
A ufw ertun g dar, da d ie  M issio­
nen auch noch m it F am ilienzu­
sam m enführung und ähnlichem  
b efaß t w erden. D ieser  beacht­
liche Schritt zur N orm ali­
sierun g  s te llt  keine P reisgab e  
bekannter G rundsätze deutscher  
A ußenpolitik  dar, vielm ehr is t  
er eine log ische F o rtsetzu n g  der  
m it der E rrichtung von H and els­
m issionen e ingesch lagen en  neuen  
O stpolitik  B onns.

Königin Elizabeth und ihr Prinz-Gemahl zu Besuch beim 
Bundespräsidenten Heinrich Liibke.



der K rem l vor a ller W elt kon­
fron tiert w erden. D er  ganzen  
W elt m ü sse d a rg este llt w erden, 
daß die M öglichkeit besteht, zur  
w eltw eiten  E ntspann ung durch 
B efried ung D eutsch lands zu  
kom m en.

D ie  gesam tdeutsche P o litik  
m ü sse  deutlich erkennen  
lassen , daß jede H offnung auf 
deutsche K apitu lation  vor der  
sow jetischen  T eilu n gsp o litik  
I llu sion  b leib t; daß das freie  
D eutschland w eiterh in  entsch los­
sen  ist, se in e  V erteid igungskraft 
innerhalb des w estlich en  B ünd­
n isses  zu festig en ; daß die B un­
desrepu blik  keinen  R egelu n gen  
zustim m en w ird, d ie  der S tab ili­
s ieru n g  der deutschen T eilung  
dienen. D ie  B undesrepublik  w ird  
auch in ten siver  und sy stem a ti­
scher a ls  b isher den kom m u­
n istisch en  D iffam ierungen über­
a ll in  der W elt gegenübertreten . 
E s  dürfe n icht dabei bleiben , 
daß die internationale  Öffent­
lichk eitsarbeit der reichen B un­
desrepu blik  arm selig  se i im  Ver­
gleich  m it der A gita tion  P an ­
kow s — „und m it den W erbe­
eta ts  mancher. M arkenartikel­
firm en“.

Dr. Gradl w andte sich  gegen  
die A nsicht, d ie deutsche W ie­
derverein igu ng se i nur über  
dem  U m w eg e iner gesam teuro­
päischen In tegration  und einer  
entsprechenden O steuropa-P oli­
tik  zu erreichen. M it diesem  
Rezept, sag te  er, drohe aus dem  
gu ten  und richtigen  Gedanken 
gesam teuropäischer Zusam m en­
führung eine gesam tdeutsche  
F ata  M organa zu werden.

Exilparteitag
der CDU
der sowjetischen
Besatzungszone

B und esm in ister  L em m er be­
tonte, daß die B undesrepublik  

’otz  a ller  B em ühungen U l- 
ich ts um  in ternationale  A n­

erk en nun g d ie  e in z ige  R eprä­
sen tation  des ganzen  D eu tsch ­
land b leibe. W er nach zw an­
z ig  Jahren noch n icht w a­
gen  könne, sa g te  der M inister, 
die M itteldeutschen ihren  W il­
len  in  F re ih e it äußern  zu la s­
sen , w er  F re izü g ig k e it aller  
D eutsch en im  Verkehr in  ihrer  
gem einsam en H eim at n icht zu ­
läßt, w er  sieb zehn  M illionen  
D eutsch e w ie  in  einem  r iesigen  
K onzentrationslager fe s th ä lt  
und w er auf un schu ld ige D eu t­
sche im  T od esstre ifen  sch ießen  
läßt, der habe keinen  A nspruch, 
das deutsche V olk vor anderen  
V ölkern zu  vertreten .

E rn st L em m er erinnerte dar­
an, daß sich  die christlichen D e­
m okraten M itteldeutschlands im  
chaotischen  W irrw arr der ersten  
N achkriegsjahre verantw or­
tu n gsb ew u ß t e iner neuen P o li­
tik  des deutschen V olkes zur 
V erfügung stellten , um  sein e  
Zukunft zu sichern. Ihr opfer­
bereiter  W iderstand habe den  
m eisten  von ihn en  sehr v iel 

<eid und den V erlu st der un ­
m ittelbaren H eim at gebracht. 
Ohne Ü bertreibung dürfe jedoch  
verm utet werden, daß die L age  
D eutsch lands und des nicht von 
M oskau beherrschten T eiles  E u ­
ropas heute eine ganz andere, 
eine sehr v ie l tragisch ere wäre, 
wenn man dam als d ie  kom m u­
nistische E xp an sion  n icht auf 
deutschem  B oden zum  Stehen  
gebracht hätte.

D ie  deutsche S ituation  sei 
quälend, dem ütigend und au f­
reizend — sie  schreie geradezu  
nach A ntw ort und Tat, erk lärte  
B undestagsabgeordneter Dr. Jo ­
hann B. Gradl in  e iner „Be­
standsaufnahm e“ gesam tdeut­
scher P o litik . D ie  Zeit h e ile  die  
deutsche W unde eben n icht:

Bundesminister 
Lemmer 
auf dem 
Parteitag

auch ged u ld iges W arten genüge  
nicht. D och auch T rotz und R e­
sign ation  habe das deutsche  
Volk n icht nötig , w e il e s  — auch  
fü r d ie  Sow jetunion  — w ieder  
eine deutsche P oten z  gebe.

Obwohl zur Zeit keinerlei An­
zeichen sow jetisch er B ereitschaft  
zu einer deutsch-sow jetischen  
E ntspann ung sich tbar seien , 
dürfe sich d ie  deutsche P o litik  
nicht h indern lassen , ihre dip lo­
m atischen B eziehu ngen  m it M os­
kau, ih re  w irtsch aftlichen  und  
son stigen  M öglichkeiten  zu nu t­
zen und sich  um  ein  g u tes  Ver­
h ältn is  zu jen em  Land zu be­
mühen, das 17 M illionen L ands­
leute  in  sein er G ew alt hat. 
„K ein größerer D ien st könnte  
uns, un seren  Freunden, ja  der  
W elt g e le iste t werden, a ls  w enn  
e s  gelänge, den  F rieden  in  
M itteleuropa durch eine gute  
L ösu ng der deutschen F rage  
herbeizuführen. W ir zu allererst 
sind  berufen, in  d iesem  Sinne  
aktiv  zu se in .“

D ie  Sow jetunion  und ihre o s t­
europäischen P artn er m üßten  
sehen, daß die E ntspannung, 
Sicherheit, Abbau der R ü stu n gs­
la st, N ichtangriffspakt, G ew alt­
verzicht, K on tro llsystem  gegen  
Ü berraschungsangriffe — daß sie  
a lle  d iese  D inge, d ie  s ie  so w ort­
reich und beharrlich fordern, 
haben können, w enn s ie  bereit 
sind, d ie deutsche W unde zu­
schließen, die Selbstb estim m ung  
freizugeben und dam it Europa  
von der B ürgerkriegssituation  
in  sein er M itte zu befreien. Mit 
den G rundzügen e in es solchen  
E ntspannungsprogram m es m üsse



Großer Raumflugerfolg der US-Astronauten
In aller Welt Ist der erfolgreiche Verlauf des bisher kühnsten Weltraum-Versuchs 

der Vereinigten Staaten mit hoher Anerkennung verzeichnet worden. Das Verlassen 
der Raumkapsel durch Astronaut White zeigt, daß die USA den sowjetischen V o r ­
sprung mehr als eingeholt haben.

McDivitt und Wliite nach 97 Stunden und 57 Minuten 
wieder auf der Erde.

Der NATO-Rat in Paris 
erneuert seine Berlin-Garantie

M it einer neuen G arantieerklärung fü r W est-B erlin  is t  die  
M inisterratstagu ng  der NATO beendet w orden. In  einem  gem ein­
sam en K om m unique w ird fes tg e ste llt , daß die w esentlich en Ur­
sachen der Spannungen in  Europa fortb estehen  und nur geringe  
oder keine F ortsch ritte  zu ihrer B ese itigu n g  erzie lt worden sind.

Von ihrer v ier täg igen  R eise  
durch den W eltraum  haben die 
beiden A stronauten  m ehr a ls  
500 F otos  m itgebracht. Sie fo to ­
grafierten den „Sp aziergang“ 
von W hite durch das A ll, die  
Erde, das W etter  über ihr und  
d ie  Sterne. Sie erprobten neu­
a rtig e  Geräte und lie ferten  den  
F orsch ern w ertvo lle  M eßdaten.

H in ter  den beiden lagen  
2 575 000 K ilom eter F lu g  auf 
en gstem  Raum .

Politische Hochschule 
in Bonn mit m odernster 

Unterrichtsm itschau
D ie vor einem  Jahr von K u ltu s­

m in ister  M ikat der P H  B onn üb er­
reichte U nterrichts-M itschau- 
A nlage hat sich  inzw isch en  zu  
einem  F ern seh - und D okum en­
tationszentrum  fü r  U nterrich ts­
zw ecke ausgew achsen , das in  
Europa, w ahrschein lich  sogar in  
der W elt, se in esg le ich en  sucht. 
D ie  A nlage verfü gt üb er ein  
vo llau sgeb au tes Fernseh stud io , 
das den P H -S tu d en ten  e ine  
„unsichtbare Teilnahm e* am  
U nterrich tsgeschehen  in  Ver­
suchsk lassen  erm öglicht. Durch  
e in e  von der V W -Stiftu ng  finan­
z ierte  A m pexanlage is t es  m ög­
lich, das U nterrichtsgeschehen  
festzuhalten , b e lieb ig  o ft zu  
w iederholen  und durch en tsp re­
chende Schnitte Lehrfilm e her­
zustellen , die auch verv ielfä ltig t 
und andernorts e in g ese tz t w er­
den können. B ere its  je tz t is t  die  
A rbeit m it der F ernseh an lage  
e in  fester  B estan dteil des S tu ­
d ienp lanes der P H  Bonn. D ie  
U nterrichts - M itschau - A nlage  
so ll k ü n ftig  so ausgebaut w er­
den, daß sie  v ö llig  m obil is t  und 
in  jedem  K lassenraum  e in g e­
setzt w erden kann, um den 
Schülern die B efangenheit zu 
nehm en und s ie  in ihrer g e ­
lo h n te n  U m gebung anzutreiien.

D eutsch land sei im m er noch 
gete ilt, h e iß t es  in  der V erlaut­
barung, und die jü n gsten  S tö­
rungen  des freien  Zuganges  
nach B erlin  hätten  erneut die  
in  d ieser S ituation  liegenden  
G efahren deutlich w erden las­
sen . D aher bekräftige  der 
N A TO -R at sein e B erlin -E rk lä­
rung  vom 16. D ezem ber 1958 
und stim m e der D eutsch land- 
E rklärung der drei W estm ächte  
„Die L ösu n g  der D eutsch land- 
F rage  is t  n icht nur notw end ig  
im  Interesse  des deutschen  
V olkes, das sein e W iederver­
ein igu n g  w ünscht, sondern im  
In teresse  a ller europäischen

V ölker sow ie auch der anderen  
betroffenen V ölker“ in  vollem  
U m fange zu.

Liebe Leser!
Wir möchten gern wissen, 

wo diese Wochenausgabe 
verteilt worden ist. Schrei­
ben Sie bitte auf einer An- 
sichts- oder Postkarte mit 
falschem Absender, wo Sie 
dieses Blatt gefunden haben, 
an folgende Anschrift: Kurt 
Hoffmann, Berlin 42, Sie- 
gertweg 88.


